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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 23. Oktober. 


Inland. 


Poſen den 21. Oktober. Geſtern Abend zwi⸗ 
ſchen 6 und 7 Uhr traf der zum kommandirenden 
General des Iten Armeekorps ernannte Generals 
Lieutenant Herr von Colomb Excell. hier ein und 
wurde von den höheren Offizieren feierlichſt empfan⸗ 
gen. Um 8 Uhr wurde demſelben vom geſammten 
Dffiziercorps eine Abendmuſtk und ein überaus glän⸗ 
zender Fackelzug gebracht. 


Berlin den 20. Oktober. Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem General⸗ 
Konſul in Syrien, Rittmeiſter v. Wildenbruch, 
den St. Johanniter-Orden; ſo wie dem überzähli⸗ 
gen Feldwebel Wieſenthal und dem überzähligen 
Wachtmeiſter Lüling der Garde⸗Artillerie-Brigade, 
welche dem zur Zeit in Konſtantinopel befindlichen 
Artillerie⸗Kommando beigegeben find, das Allge- 
meine Ehrenzeichen; ingleichen dem vormaligen 
Stadtrath Pannenberg zu Danzig den Charak- 
ter als Kommerzien⸗Rath zu verleihen; und an der 
Stelle des auf ſein Geſuch entlaſſenen vormaligen 
Preußiſchen Konſuls Törner zu Landskrona den 
dortigen Kaufmann L. A. Frys zum Konſul da⸗ 
ſelbſt zu ernennen. 


Se. Excellenz der Gmeral- Lieutenant und Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, Graf 
von Noſtitz, iſt nach Sagan, Se. Excellenz der 
General⸗Lieutenant und kommandirende General des 
5ten Armee⸗Corps, von Colomb, nach Poſen, 
und der Hof⸗Jägermeiſter, Graf v. d. Aſſeburg, 


nach Meisdorf abgereiſt. f 


N 
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Ueber das Duell tauchen wieder Grundſätze auf, 
die ganz den Standpunkt verſchieben, von dem der 
Staat die Sache zu betrachten hat. Man geht da⸗ 
bei häufig von dem Begriffe aus, den gewiſſe 


Stände von Ehre hätten, und welcher ſich nun ein⸗ 


mal nicht vertilgen laſſe. Wie wenig ſolche Rück⸗ 
ſicht für das öffentliche Leben ſlichhaltig iſt, mögen 
Beiſpiele lehren. Dem gemeinen Manne iſt nichts 
natürlicher, nach Ueberzeugung und inſtinktmäßi⸗ 
gem Handgriff, als jede Beleidigung ſofort mit 
Fauſiſchlag und feſtem Griff zu rächen. Nur Ge⸗ 
ſetz und Strafe vermag die Zahl der Fälle zu ver⸗ 
mindern, wo Prügelei und handgreifliche Thätlich⸗ 
keiten in erſter Inſtanz über Das entſcheiden, was 
der gewöhnliche Mann für Beleidigung hält. Es 
iſt aber kein Grund vorhanden, den Bauern in ſol⸗ 
chen Fällen, wo er hergebrachtermaßen fein vers 
meintliches Recht ſelbſt mit der Fauſt geltend macht, 
anders anzuſehen, als die höheren Stände, wenn 
fie durch Waffen ſich rächen und Beleidigungen 
entſcheiden. Sind Standesbegriffe hinreichend, um 
Selbſthülfe im geregelten Staate erlaubt zu machen, 
ſo muß man dem Sicilianer ſein Meſſer laſſen, was 
er herkömmlich bei Streitigkeiten braucht, und den 
Bauern und Handwerkern die herkömmlichen Prü⸗ 
geleien geſtatten, weil beide Stände Anfprud) dar⸗ 
auf machen dürfen, daß ihre Begriffe und Vorur⸗ 
theile eben ſo tolerirt werden, als die Begriffe der 
höheren Stände. Die Rückſicht, daß im Duell 
beide Theile einwilligen „ſich zu tödten oder zu ver⸗ 
wunden, ändert die Handlung keineswegs; man 
müßte dann erſt den Grundſatz im Staate aufſtel⸗ 
len, daß den Unterthanen erlaubt ſein ſollte, ſich 
gegenſeitig todtzuſchlagen, wenn Vereinbarung zwi⸗ 
ſchen den Schlägern dem Todtſchlage vorausgegan⸗ 
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gen: ein Grundſatz, womit ein guter Theil der Un⸗ 
ordnungen ſtraflos gemacht würde, hinter die jetzt 
die Polizei ohne Nachſicht jagt. Die Frage und 
der Standpunkt beim Duell ſind die, wie bei jedem 
andern polizeilichen oder kriminellen Geſetze, näm⸗ 
lich ob die geregelte Ordnung des Gemeinweſens 
und das Zuſammenleben der Menſchen geſtatten 
kann, daß einzelne Unterthanen ſich mit eigenen 
Waffen Recht verſchaffen ohne die Gerichte. Muß 
die Frage verneint werden, oder kann fie als Aus⸗ 
nahme nicht allen im Staate befindlichen Ständen 
auf gleiche Weiſe geſtattet werden, ſo hat der Staat 
durch Geſetz und Strafe das Duell zu verpönen und 
zu hemmen, wie er Prügeleien und andere Regel⸗ 
widrigkeiten hemmt, ohne Rückſicht darauf, was 
ein einzelner Stand über die Rechte denkt. Uebri⸗ 
gens möchte beim Duell auch außerordentlich ſchwie⸗ 
rig ſein, wo man die Grenze des Standes ziehen 
wollte, welcher den beſonderen Begriff von Ehre 
und Sühne hat. Nicht bloß beim Militairſtand, 
Adel und Studenten herrſchen jene Begriffe, ſon⸗ 
dern der ganze gebildete Bürgerſtand, der in dieſem 
Jahrhundert ſtark aufwärts in Sitte, Bildung und 
Vermögen gerückt iſt, hegt ſie. Und warum ſoll 


im Militair, wo es durch Conſcription zuſammen⸗ 


geſetzt iſt, der Unteroffizier nicht eben ſo gut ſich 
ſchlagen dürfen? und warum nicht ſelbſt der gebil⸗ 
dete Gemeine? 
lich, käme es bald zu ganz allgemeiner Schlägerei 
bis in die unterſten Volksklaſſen, und außerdem noch 
reicher Stoff zu Gegenüberſtellungen und Befeindun⸗ 
gen der verſchiedenen Berufsſtände. Das Beſte iſt 
wohl, man läßt die Sache, wie ſie jetzt iſt, im Prin⸗ 
cip und durch Geſetz verpönt, den Standesbegriff 
aber als Milderungsgrund in der Strafe. 


Aus dem Großherzogthum Poſen, im 
Oktober.“) Die Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung hat einen, 
bereits auch in die Schleſiſche, Elberfelder und an⸗ 

dere Zeitungen übergegangenen Correſpondenz⸗Arti⸗ 
kel aus dem Großherzogthum Poſen vom 8. Sept. 
über die daſelbſt gehaltenen Synodal⸗Verſammlun⸗ 
gen der evangeliſchen Geiſtlichkeit und die Unität auf⸗ 
genommen, welcher Irriges und Falſches enthält. 
Derſelbe lautet wörtlich: „Die Allerhöchſten Orts 
anbefohlenen Synodal-Verſammlungen der evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichkeit haben auch in unſerer Provinz, 
wo fie wegen der getheilten Konfeſſionen doppeltes 


Intereſſe haben, ſtattgefunden und ſind nunmehr 


beendigt. In unſerem Großherzogthum dürften die 
Synoden noch in anderer Beziehung zu intereſſanten 


) Ein ähnlicher berichtigender Artikel iſt der Ned. die⸗ 

ſer Zeitung unlängſt zugegangen, der aber, wegen zu 
e den wei für den Raum unſeres Blattes, leider 
zurüuͤckgeſtellt werden mußte 5 


Man ſieht, wird das Duell geſetz⸗ 


Reſultaten führen, da wir hier eine quaſiſoci⸗ 
nianiſche Gemeine beſitzen, die ſich Unitäts⸗Ge⸗ 
meine nennt und in gar manchen Stücken von der 
evangeliſchen Kirche abweicht. Zwar haben die Mit⸗ 
glieder ſich unter dem hochſeligen Könige der allge⸗ 
meinen evangeliſchen Union angeſchloſſen, indeſſen 
ſollen ſie nicht abgeneigt ſein, in ihre ehemaligen 
Sonderrechte zurückzutreten. Der Hauptſitz der 
Unität iſt die Stadt Liſſa, doch hat ſie auch in der 
Hauptſtadt Poſen eine Kirche.“ — Was in aller 
Welt haben wohl Socinianer und Unität mit ein⸗ 
ander Gemeinſames, Gleiches oder nur entfernt Aehn⸗ 
liches, daß die Unität als eine quaſiſocin iani⸗ 
ſche Gemeine bezeichnet werden könnte? Die So⸗ 
einianer, in der Polniſchen Kirchengeſchichte und 
ſonſt auch Unitarier, Anti⸗Trinitarier, Arianer ge⸗ 
nannt, find bekanntlich ſolche, welche die Göttlich— 
keit Chriſti, und die Dreieinigkeit läugnen, wäh⸗ 
rend die Unität, die Mutter der geachteten und weit 
verbreiteten erneuerten Brüderkirche, ſich von jeder 
Irrlehre frei erhalten und ſich namentlich gegen die 
ſocinianiſchen Irrthümer auf vielen ihrer Synoden 
(3. B. zu Krakau 1563, zu Petrikau 1565, zu 
Lublin 1642) und in ihren Bekenntnißſchriften (cf. 
die Böhmiſche Confeſſion im 3. Art., der Vergleich 
von Sandomir unter „Erſtens“, das Thorner Re⸗ 
ligionsgeſpräch im 2. Art.) verwahrt hat. — Wenn 
der Correſpondent vom 8. September verdächtigend 
ſagt, daß die Unität in gar manchen Stücken von 
der evangeliſchen Kirche abweiche, ſo iſt dies in 
Glaubensſachen bis heute nie der Fall geweſen, wohl 
aber in der Verfaſſung, die eine Synodal-Verfaſ⸗ 
ſung war, von jeher für vortrefflich galt, und von 
des Königs Majeſtät bei Höchſtdero Durchreiſe durch 
Liſſa, am 26. Juli 1842, wo Allerhöchſtdieſelben 
ſich aus Allerhöchſteigener Bewegung nach der Uni⸗ 
tät und der Unitäts⸗Gemeine in-Liffa auf das Huld- 
reichſte zu erkundigen geruhten, die vortrefflichfte in 
der evangeliſchen genannt wurde, die man ſich hätte 
bewahren müſſen. Ehemalige Sonderrechte nimmt 
die Unität nicht in Anſpruch, dankbar aber rühmen 
es alle ihre Glieder, daß des Königs Majeſlät durch 
Allerhöchſte Ordre vom 11. November v. J. zu bes 
ſtimmen geruht haben, daß die Unitäts-Gemeinen 
berechtigt ſein ſollen, ihren Senior in herkömmlicher 
Weiſe zu wählen. Dieſe Wahl iſt im Juni v. J. 
vor ſich gegangen, und es haben bei der am 28. 
deſſelben Monats zu Poſen in der Unitäts⸗ (Petri⸗) 
Kirche ſtattgefundenen feierlichen Eröffnung der von 
den Geiſtlichen und Gemeinen verſiegelt eingeſendeten 
Wahlzettel, welcher Deputirte aller Unitäts⸗Ge⸗ 
meinen des Großherzogthums beiwohnten, der Pa⸗ 
ſtor der Unitäts-Gemeine zu Poſen, Conſiſtorial⸗ 
rath Siedler und der Paſtor Pflug, einer der drei 
Unitäts⸗ Geistlichen zu Liſſa, eine gleiche Majorität 
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der Stimmen erhalten, worauf ſämmtliche anweſende 
Deputirte die engere Wahl aus den beiden genann⸗ 
ten Geiſtlichen beantragten und mit Zuverſicht zu 
erwarten iſt, daß dieſe nach der bereits erfolgten 
Rückkehr Sr. Excellenz des Herrn Miniſters Eich⸗ 
horn nach Berlin bald vor ſich gehen und zur Zu⸗ 
friedenheit ſo wie zum Segen aller Betheiligten be⸗ 
endet werden wird. — Die Synode der Unitäts⸗ 
Geiſtlichen hat am 9. und 10. Auguſt zu Poſen 
ſtattgeſunden. Es hatten ſich an fie die Geiſtlichen 
der evangeliſchen (lutheriſchen) Kreuz-Kirche zu Po⸗ 
ſen, fo wie die dortigen Militair⸗ Prediger ange⸗ 
ſchloſſen, wodurch die Verſammlung einen ſchönen 
Zuwachs an geiſtigen Elementen erhielt und der 
Ideenaustauſch um ſo reicher wurde, alle Anweſen⸗ 
den aber, und unter ihnen auch die nicht zur Uni⸗ 
tät gehörigen Geiſtlichen in der Ueberzeugung beſtärkt 
worden ſind, daß die Unität die Achtung, welche ſie 
ſich durch die Standhaftigkeit ihrer Bekenner in den 
grauſamſten Verfolgungen, durch die Reinheit ihrer 
Lehre, durch Duldſamkeit gegen Andersdenkende, 
durch Beförderung eines thätigen und lebendigen 
Chriſtenthums, durch apoſtoliſche Kirchenzucht und 
Ordnung und durch den frommen Sinn und Wan⸗ 
del ihrer Glieder, wie ihn die Reformatoren des 
ſechszehnten Jahrhunderts ihren Gemeinen nicht zu 
geben vermochten, auch heute noch verdient, und 
daß nur Unwiſſenheit oder Leichtſinn oder Verläum⸗ 
dung und Verketzerungsſucht die Unität eine quaſi⸗ 
ſocinianiſche nennen kann. (Bresl. Ztg.) 
Berlin. — Noch immer wird eine nahe Zu⸗ 
ſammenkunft unſers Königs mit dem Könige von 
Dänemark für wahrſcheinlich gehalten. Der 
wichtigen Veranlaſſungen dazu giebt es freilich man⸗ 
che, denn abgeſehen davon, daß die Verbindung 
des Prinzen von Heſſen mit der Tochter des Kaiſers 
von Rußland engere Berührungen auch mit Preu⸗ 
Gen herbeiführt, fo muß es dem Könige von Däne⸗ 
mark bei der Abneigung ſeiner Deutſchen Großher⸗ 
zogthümer gegen das Dänenthum in ſeinen Erbſtaa⸗ 
ten daran gelegen ſein, im beſten Einvernehmen mit 
dem hauptſächlichſten Staate Deutſchlands zu ſtehen. 
Nun kann aber bei den fortdauernden bitteren Kla⸗ 
gen unſerer Oſtſeehäſen über den Däniſchen Sund⸗ 
zoll von einem vollſtändigen guten Einvernehmen 
keineswegs die Rede ſein. (L. Ztg.) 
Dem Vernehmen nach, oder einem on dit zu 
Folge, oder auch aus guter Quelle kann ich Ihnen 
berichten, daß Lift dieſen Winter die zarten Ner⸗ 
ven der Berlinerinnen verſchonen wird, dagegen 
kommt der elegiſche Violinen = Ernft jedenfalls. 
Daß wieder eine Menge Virtuoſen und Wunderkin⸗ 
der kommen, verſteht ſich. Schreiers Menage⸗ 
rie und Affenkünſtler⸗Gruppe ift ſchon da; auch eine 
Kunſtreitergeſellſchaft aus dem Haag hat ſich gemel⸗ 


det, der abgebrannten Oper wegen. Ob ſie Kunſt 
reiten, Kunſt ſingen, Kunſt mit Füßen treten oder 
ſprechen, darauf kommt nicht ſo viel an, wenn's 
nur Kunſt iſt. Unſer ganzes Leben iſt ja eine Kunſt. 
Jeder, der ſich das Leben erhält, iſt ein Künſtler 
an Andern. So trug neulich Jemand alte Ma⸗ 
kulaturbogen von Haus zu Haus, und ließ darauf 
pränumeriren als auf eine neue — Zeitſchrift. So 
wenig unterſcheidet ſich unſere Journaliſtik von 
Makulatur, daß dieſer Erwerbs-Künſtler mit dieſer 
Gleichartigkeit verdiente. — Ein geſchiedener Mann 
begoß neulich ſeine ehemalige Frau mit Schwefel⸗ 
ſäure, weil fie ihm kein Geld geben wollte. — 
Der Lehrjunge, welcher ſeinen Meiſter mit 4 Brod⸗ 
meſſern ermordete, iſt gleich nach der That zur 
Wache gegangen und hat geſagt: „Blechkappe 
arretire mir, ik bin en Mörder!“ Der Junge von 
16 Jahren iſt ſo trotzig wie der verſtockteſte Veteran 
des Verbrechens. Wie kann unſer intelligentes, 
humanes, bis auf den Fußboden herunter civiliſir⸗ 
tes Leben ſolche Früchte treiben? Trübe Frage. 
Noch trübere Antwort. (Bresl. 3.) 

Vom Rhein. — Was unlängſt in öffentli⸗ 
chen Blättern in Bezug auf einen in Betreff der 
Spaniſchen Angelegenheiten abzuhaltenden Kongreß 
gemeldet wurde, iſt dahin zu berichtigen, daß eine 
derartige diplomatiſche Zuſammenkunft erſt dann 
ſtattfinden wird, wann die Anſichten der Cortes und 
deren Diskuſſtonen eine hinlängliche Bürgſchaft für 
die Ausführung des etwa zu Beſchließenden bieten 
werden. Man zweifelt indeſſen nicht, daß die ge⸗ 
mäßigte Partei in Spanien ſiegen und alsdann 
manche projektirte Maßregel der Großmächte über⸗ 
flüſſig werden wird. 


Anslan d. 


Deutſchland. 

Die katholiſchen Pfarrer der Rheinpfalz haben 
ihrem Abgeordneten, Pfarrer Tafel, bei ſeiner 
Rückkehr von der Ständeverſammlung einen filber⸗ 
nen Ehrenbecher zum Geſchenk gemacht, Damit war 
aber der Biſchof von Speier nicht einverſtanden 
und erließ ein Rundſchreiben an die Geiſtlichen ſeiner 
Diöceſe, worin er ſie von ihrem Vorhaben abzu⸗ 
mahnen ſuchte, weil man den Aeußerungen des 
Pfarrers Tafel gegen kirchliche Inſtitutionen und 
Beiſtrebungen nicht beiſtimmen könne. Tafel hatte 
auf beſſere Beſoldung der katholiſchen Geiſtlichen an⸗ 
getragen, weil es an tüchtigen Pfarrern fehle, Prie⸗ 
fier aus dem Auslande herbeigezogen und die Seel⸗ 
ſorge ſogar unwiſſenden Mönchen anvertraut werde. 

Kiel den 14. Okt. (K. Korr. Bl.) Die ſüd⸗ 
deutſchen Zeitungen enthalten viele lügenhafte Be⸗ 
richte über unſer Bundes⸗Kontingent. Die „Frkfr. 
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Ober⸗Poſtamts⸗Ztg.“ läßt ſich aus Schleswig-Hol⸗ 
ſtein berichten, daß bei Lüneburg ein Däniſcher Of⸗ 
ſizier von einem Soldaten erſtochen ſei, jedoch hän⸗ 
ge dieſer Auftritt nicht mit einem in Itzehohe zuſam⸗ 
men, ſondern habe bei dem Jägerbataillon ſtattge⸗ 
habt. Man nenne auch den Namen des Offiziers. 
Die Däniſchen Fahnen ſollten unter Zuſtimmung 
der höchſten Autorität gar nicht entfaltet worden ſeyn. 
Die „Würzburger Zeitung“ läßt dagegen einen jun⸗ 
gen Däniſchen adeligen Offizier, der ſich bei ſeiner 
Dragoner⸗ Schwadron befonders verhaßt gemacht, 
auf dem Marſche nach Lüneburg von feinen Solda= 
ten unbarmherzig niedermetzeln. Der Berichterſtat⸗ 
ter weiß die Geſchichte, die er jedoch nicht gerade 
verbürgen will, ganz genau. „Die Schwadron 
befand ſich auf dem Marſche. Ein Mann aus der 
hinteren Reihe ritt eines Bedürfniſſes halber bei Seite; 
der junge Lieutenant bemerkte dies, zog blank und 
hieb auf ihn. Entrüſtet über dieſe Strafe, ritten 
die Dragoner auf den Lieutenant ein und hieben ihn 
auf der Stelle nieder.“ Die Geſchichte von den 
Fahnen kennt er auch. Die „Kölniſche Ztg.“ giebt 
dieſe Mittheilung gläubig wieder. Was beabſich⸗ 
tigt man mit ſolchen Lügen? 

5 Frankreich. 

Paris den 15. Oktober. Der König hat dem 
General Parz, der von feinen Landsleuten dreimal 
zum Peäfldenten der Republik Venezuela erwählt 
worden, das große Band des Ordens der Ehrenle⸗ 
gion überſandt, um ihm einen Beweis feiner Dank⸗ 
barkeit für die häufigen guten Dienſte zu geben, die 
derſelbe Franzöſiſchen Unterthanen geleiſtet. We⸗ 
nige Tage vor dem Ablauf der letzten Präſident⸗ 
ſchaft war ein Handels-Traktat zwiſchen den bei⸗ 
den Staaten abgeſchloſſen worden. 

Es iſt nun ſchon länger als 14 Tage her, daß 
der Graf von St. Aulaire auf ſeinen Poſten nach 
London hätte zurückkehren ſollen, und es ſchien ſo⸗ 
gar, als ob die Lage der diplomatiſchen Angelegen⸗ 
heiten feine Anweſenheit bei dem Kabinette von St. 
James höchſt nothwendig machen würde. Aber 
man beſorgte, daß ſeine Stellung daſelbſt während 
der Anweſenheit des Herzogs von Bordeaux zu ſchwie⸗ 
rig ſein würde. Dieſer Prinz wird zwar unter dem 
Inkognito eines Grafen von Chambord in England 
verweilen und nicht in offizieller Weiſe am Hofe der 


Königin Victoria empfangen werden; aber da er. 


ohne Zweifel von den Mitgliedern der hohen Ariſto⸗ 
kratie empfangen wird, ſo will Herr von St. Au⸗ 
laire ein Zuſammentreffen in deren Salons mit ihm 
vermeiden. Mehrere vornehme Legitimiſten, wel⸗ 
che Hofchargen bei Karl X. bekleideten, haben ſich 
nach London begeben, um während des dortigen 
Aufenthalts des Herzogs von Bordeaux ſeinen Hof 

zen. Unter dieſen Perſonen befinden ſich der 


General Vincent und der Herzog von Grammont. 
Der Herzog von Bordeaux wird zwei bis drei Wo⸗ 
chen in London bleiben und dann Holyrood in 
Schottland beſuchen. 

Es verbreitet ſich das Gerücht, mehre Geſandten 
hätten Athen in Folge der Revolution vom 15. Sept. 
verlaſſen. — Die Regierung ſoll ungünſtige Nach⸗ 
richten über die Spaniſchen Wahlen erhalten haben. 

Spanien 

Paris. Telegraphiſche Depeſchen aus Spanien. 

Bayonne den 13. Okt. Almeria hat ſich am 
5. Oktober Abends unterworfen. Granada war am 
6. Oktober ruhig. Am 8. war man noch in Un⸗ 
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terhandlung über die Unterwerfung von Saragoſſa. 


Herr Groveſtins hat am 8. zu Madrid ſein Be⸗ 
glaubigungsſchreiben als Miniſter⸗Reſident der Nie⸗ 
derlande übergeben. 

Perpignan den 12. Okt. Am 9. hat die 
Junta zu Barcelona die Fremden aufgefordert, die 
Stadt innerhalb 24 Stunden zu werlaffen- Am 
10. fand der Auszug der Franzoſen und ihre Ein⸗ 
ſchiffung ohne Hinderniß ſtatt. Der Konſul hat 
ſich mit der Kanzlei zu Barcelonette etablirt. An 
demſelben Tage gaben die Vatterieen der Inſurgen⸗ 
ten und die Forts, welche von ihren Truppen beſetzt 
find, die herkömmlichen Salven zur Feier des Ge⸗ 
burtstags der Königin. Der Kommandant Mar⸗ 
tell, vom Landvolk verfolgt, hat ſich dem Kom⸗ 
mandanten von Tortoſa auf Discretion ergeben. 
Die Hauptwache am Franzöſiſchen Thor zu Gerona 
iſt mit ihrem Anführer zu Prim übergegangen. 

Paris den 15. Okt. Die Zahl der in Perpig⸗ 
nan angekommenen Flüchtlinge aus Gerona, Figuie⸗ 
ras, la Junquerts und der Umgegend, iſt ſo groß, 
daß die Lebensmittel bedeutend im Preife geſtiegen find- 

Paris. — Der General Prim iſt, nachdem 
die Geroneſen am 5. ſeinen Sturm abgeſchlagen, 
am folgenden Tage zum zweitenmale in Figuieras 
eingezogen. 

Die Botſchafter⸗Staffette von Madrid iſt mit 


den Nachrichten vom 8. l. M. heute gegen 4 Uhr 


Nachmittag hier eingetroffen. Ungeachtet der ſchlech⸗ 
ten Wege legte ſie die Strecke von Madrid nach 
Paris in weniger als fünf Tagen zurück. Der Zu⸗ 
ſtand der Spaniſchen Hauptſtadt iſt fortwährend be⸗ 
friedigend, ſo daß das Kabinet Lopez ungehindert 
am 15. l. M. die Cortes wird eröffnen können. 
Das Reſultat der Wahlen iſt weit günſtiger aus⸗ 
gefallen, als die Regierung bei den lauten Umtrie⸗ 


ben der Ayacuchos und Radikalen es je gehofft hatte, 


da ſie im Gegentheil befürchtete, in Madrid die 
Wahlen ganz zu Gunſten der Opposition ausfallen 
zu ſehen, während dieſelben ſich für fie zuletzt durch⸗ 
aus günſtig ergeben. Ungeachtet jetzt das Kabinet 
einer ſtarken parlamentariſchen Majorität ſicher ſcheint, 
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ſo findet es dennoch rathſam, die übliche Thron⸗ 


Rede bei der feierlichen Eröffnung der Cortes zu 
unterdrücken, um nicht durch voreilige Debatten 
der wichtigen Frage der Großjährigkeit der Königin 
Iſabella vorzugreifen. 

Der Tag, an welchem die Königin Iſabella die 
Spaniſche Verfaſſung beſchwören ſoll, nach welcher 
Förmlichkeit fie die Zügel der Regierung ſelbſt füh⸗ 
ren wird, iſt noch nicht beſtimmt. Man will vor⸗ 
läufig den Geiſt der neuen Cortes ergründen, und 
dahin arbeiten, daß die Großjährigkeits⸗Erklärung 
der Königin ſo viel als möglich als ein einſtimmiger 
Beſchluß der Nation erſcheine. Um die Feier eines 
ſolchen Tages noch mehr zu erhöhen, fol das Kabi⸗ 
net entſchloſſen ſein, eine allgemeine politiſche Am⸗ 
neſtie zu proklamiren, damit der erſte Akt der Re⸗ 
gierung der jungen Monarchin durch Milde und 
Gnade bezeichnet werde, und die hier und dort noch 
gereizten Gemüther vollends verſöhne. 

Es werden zu dem übermorgen einfallenden Ge⸗ 
burtstage der Königin große Anſtalten getroffen. 
Vormittags wird an dieſem Tage in der Königlichen 
Reſidenz der übliche Handkuß ſtattſinden, wozu ſich 
ſehr viele Granden, die während der Regentſchaft 
Eſpartero's ſich gar nie im Schloſſe blicken ließen, 
gemeldet haben. 

Großbritannien und Irland. 

London den 14. Okt. Man ſchreibt unter 
dem ten aus Dublin: Trotz einem ſchrecklichen 
Sturm und Regen waren die Straßen vorgeſtern 
Abend bis zur ſehr ſpäten Stunde voll von Perſo⸗ 
nen aus allen Ständen, welche die beiden Prokla⸗ 
mationen Lord Grey's und O'Connell's faſt ver⸗ 
ſchlangen. Dabei machte ſich eine auffallende Stille 
bemerklich und es ward durchaus kein Verſuch zu 
Störungen gemacht. Heute Morgen rückte die 
ganze Garniſon mit Einſchluß der reitenden Artille⸗ 
rie nach Clontarf, etwa zwei Meilen von Dublin, 
wo das verbotene Meeting hätte ſtattfinden ſollen, 
an die Infanterie waren ſcharfe Patronen vertheilt 
worden. Gegen 10 Uhr waren die Truppen in 
Clontarf verſammelt. Die Kanoniere ſtanden mit 
brennenden Lunten an ihren Geſchützen und zahl⸗ 
reiche Dragoner- Patrouillen machten die Runde, 
und ſuchten die Volksmaſſe und die vielen Wagen, 
welche aus der Stadt herbeikamen, und ſich an engen 
Stellen oft zu einem Knaul verwirrten, in Ord⸗ 


nung zu erhalten und die Paſſage frei zu erhalten. 


Es fielen durchaus keine Unordnungen vor; doch 
erlaubten ſich die Soldaten Anfangs allerlei Späße 
in Bezug auf die Repeal, worüber ſich die Mit⸗ 
glieder der Aſſociation und ihre Begleiter bitter be⸗ 
klagten. Dieſe hatten ſich nämlich eingefunden, um 
zur Riß | 

lich, die Leute zum Nachhauſegehen zu bereden. In⸗ 


ermahnen und bemühten ſich nament⸗ 


deß hörten jene Späße bald auf, denn als es Mit⸗ 
tag und ſpäter wurde, wurden die Soldaten von 
dem langen Stehen ganz erſchöpft und nahmen eine 
ernſte, finſtere Haltung an. Das Volk dagegen 
ward von dem Herumtreiben und der Beruhigung, 
die im Gefühl der Maſſe liegt, immer lebendiger 
und rühriger, ſo daß Zeitenweiſe eine Reibung un⸗ 
vermeidlich ſchien. Man ſah den kommandirenden 
Staabsoffizieren die peinliche Spannung an. Doch, 
wie geſagt, es kam zu keinem Ausbruch; die Maſſe 
verlief ſich endlich und die Soldaten konnten gegen 
5 Uhr nach der Stadt zurückkehren. Man ſagt, 
mehrere Regierungs⸗Beamten beſchäftigten ſich mit 
dem Berichte über einige Reden O'Connell's, um 
Grund zu einer Klage daraus zu entnehmen. — 
Aus Wales wird gemeldet, daß am ten in der 
Nähe von Carmarthen das Haus und die Oekono⸗ 
miegebäude eines Pächters, welcher gegen zwei ge⸗ 
fangene Rebeccaiten den Angeber geſpielt hatte, 
unter großem Tumult in Brand geſteckt wurde. Et⸗ 
wa 300 Mann hielten Wache, um jeden Löſchver⸗ 
ſuch zu verhindern. Die ſe beklagenswerthe Scene 
fiel um Mitternacht vor. 

Von der Schiffs⸗Station in Malta waren Ende 
b. M. der „Indus“ und der „Veſuvius“ nach dem 
Piräus abgeſegelt. 

Italien. 

Rom den 5. Oktober. (A. Z.) Heute wird der 
Dapft die neue, zwiſchen Aricia und Genzans ange⸗ 
legte Straße feierlich eröffnen. Dieſe Straße, mit 
einem bedeutenden Koſten⸗Aufwande eben vollendet, 
führt über ein tiefes Thal, deſſen beide Bergränder 
durch einen hohen, auf 8 mächtigen Pfeilern und 
Bogen ruhenden Viadukt verbunden ſind, über 
welchen von nun an die Landſtraße nach Neapel ge⸗ 
hen wird. 0 

Geſtern früh iſt der ehemalige Geiſtliche, Domi⸗ 
nikus Abbo, aus dem Piemonteſiſchen gebürtig, in 
der Engelsburg durch die Guillotine enthauptet wor⸗ 
den. Wenn man hier an der Ausführung der Hin⸗ 
richtung bis zum letzten Augenblicke gezweifelt halte, 
weil der Glaube vorherrſchte, ein Geiſtlicher würde 
nie das Schaffot beſteigen, ſo hat der Papſt die⸗ 
ſen Wahn zerſtört und das achtungswerthe Beiſpiel 
gegeben, daß kein Stand, ſelbſt der geiſtliche nicht, 
vor der Ahnung des Verbrechens ſchützt. Daß die 
Hinrichtung in der Engelsburg und nicht auf einem 
öffentlichen Platze vorgenommen wurde, iſt wohl 
nur der Beſorgniß der Behörde vor jedem großen 
Zuſammenſtrömen der Menge zuzuſchreiben. Man 
weiß, welche reiche Erndte bei einer Hinrichtung vor 
2 Jahren den Taſchendieben zuſiel. i 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 14. Okt. Se. Majeſtät der 

Kaiſer hat, wie die hiefigen Zeitungen melden, um 
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dem Statthalter des Königreichs Polen, General⸗ 
Feldmarſchall Fürſten von Warſchau, Grafen Pas⸗ 
kewitſch von Erivan, einen Beweis der vollkommen⸗ 
ſten Anerkennung ſeiner unermüdeten Fürſorge und 
Anſtrengung zum Beſten des ſeiner Verwaltung an⸗ 
vertrauten Landes zu geben, vermittelſt Verfügung 
aus Brzesc Litewski vom 28. v. M. eine Schuld⸗ 
forderung, welche der Schatz des Königreichs an 
Se. Durchlaucht zu machen hatte, gänzlich nieder⸗ 
geſchlagen. b 
Aus den Vorſchriften über die Militairpflichtig⸗ 
keit der Juden heben die hieſigen Blätter noch einige 
Hauptpunkte hervor. Auf Befreiung vom Dienſt 
ſollen die von der Regierung ernannten Rabbiner, 
wenn fie ſich über dieſe Ernennung ausweiſen, An⸗ 
ſpruch haben, jedoch nur für ihre Perſon und fo 
lange fle ihre Amtspflichten verſehen. Juden, wel⸗ 
che die Meiſter⸗Befähigung erlangt haben und als 
Meiſter in jüdiſchen Fabriken beſchäftigt ſind, ſollen, 
wenn fie ſich hierüber gehörig ausweiſen, nach den 
allgemeinen, in dieſer Hinſicht für die Chriſten gel⸗ 
tenden Vorſchriften von der Aushebung zum Mili⸗ 
tairdienſt befreit ſein. Jüdiſche Ackers leute, die 
auf Staats⸗ und Privat⸗Grundſtücken nicht einzeln, 
ſondern in beſonderen Kolonieen angeſiedelt und an⸗ 
ſäſſig find, ſollen, wenn fie ſich wirklich ſelbſt mit 
der Landwirthſchaft beſchäftigen, nach folgenden Re⸗ 
geln vom Militairdienſt befreit ſein: Wenn eine 
von Juden bewohnte beſondere Kolonie wenigſtens 
aus 10 jüdiſchen Häuſern (Wirthſchaften) mit einer 
zum mindeſten 40 Köpfe ſtarken männlichen Bevöl⸗ 
kerung beſteht, ſo ſoll eine ſolche Kolonie 50 Jahre 
lang von der Militairpflichtigkeit befreit ſein. Wenn 
aber eine von Juden bewohnte Kolonie aus wenig⸗ 
ſtens 5 Häuſern mit einer 20 Köpfe ſtarken männ⸗ 
lichen Bevölkerung beſteht, fo ſoll eine ſolche Kolo⸗ 
nie 25 Jahre lang nicht militairpflichtig fein. Alle 
anderen kleineren oder vereinzelten jüdiſchen Anſie⸗ 
delungen ſind der Conſcription unterworfen. Die 
Befreiung vom Militairdienſt aus Rückſicht auf Be⸗ 
treibung des Ackerbaues ſoll nur denjenigen Juden 
zugeſtanden werden, welche, wenn ſie in beſonderen 
Kolonieen angeſtedelt ſind, daſelbſt eine vollſtändige 
Ackerwirthſchaft mit allem dazu nöthigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zubehör eingerichtet haben. Auch ſoll 
dieſe Befreiung nur den Wirthen ſelbſt, ſo wie ih⸗ 
ren Nachkommen in gerader Linie, alſo Söhnen, 
Enkeln u. ſ. w., gewährt werden, ſo lange ſie mit 
Ackerbau beſchäftigt ſind. Juden, die nicht in 
gerader Linie mit den in ſolchen Kolonieen angeſie⸗ 
delten Wirthen verwandt ſind, unterliegen der Mi⸗ 
litairpflichtigkeit. Getaufte Juden oder ſolche, die 
vor der allgemeinen Aushebung zum Militairdienſte 
ſich taufen zu laſſen begehren, ſollen von der Con⸗ 
ſeription befreit fein, wobei jedoch darauf geachtet 
werden ſoll, ob die Letzteren ihre Abſicht auch aus— 


„ 


* 


führen; Juden dagegen, die während der allgemei⸗ 
nen Aushebung die Taufe verlangen, ſollen deſſen⸗ 
ungeachtet zum Militairdienſt genommen und den 
jüdiſchen Gemeinden angerechnet werden. Konſkri⸗ 
birte Juden von 20 Jahren und darüber ſind einer 
Unterſuchung hinſichtlich ihrer Geſundheit, ihres 
Wuchſes, Körperbaues und anderer Eigenſchaften 
unterworfen, nach den allgemeinen, über den Mi⸗ 
litairdienſt im Königreich beſtehenden Vorſchriften. 
Wenn aus Mangel an hinreichenden Beweiſen über 
das wirkliche Alter eines jüdiſchen Konſkribirten ein 
Zweifel obwaltet, fo hat die Aushebungs- Behörde 
dieſen Zweifel zu entſcheiden. Es iſt den Juden 
geſtattet, bei jeder Ober⸗Militair⸗Kommiſſion ihren 
Bevollmächtigten zu haben, deſſen Befugniſſe ſich 
darauf beſchränken ſollen, Vorſtellungen dagegen zu 
machen, wenn er bei der Entſcheidung über die Bee 
fähigung von Juden zum Militairdienſt und bei 
ihrer Aushebung zur Armee irgend ein Verſehen oder 
einen Mißbrauch wahrgenommen zu haben glaubt. 
Griechenland. 

München den 14. Okt. Am Tage vor der 
zu erwartenden Poſt kommen gewöhnlich noch Ges 
rüchte aller Art in Umlauf. So wollte man auch 
geſtern wiſſen, die öffentliche Ruhe ſei in Athen 
neuerdings wieder in bedauerlichſter Weiſe wieder 
geſtört worden. Heute aus Athen hier eingelaufene 
Briefe, die bis zum 30. September reichen, beſtä⸗ 
tigen dies jedoch nicht nur nicht, ſondern melden 
vielmehr übereinſtimmend, daß es bis jetzt den Be⸗ 
hörden gelungen ſei, den Geſetzen Achtung zu ver⸗ 
ſchäffen. In allen ſonſtigen Beziehungen find dieſe 
Briefe ohne Wichtigkeit, und ihre Verfaſſer laſſen 
mehr ihre persönlichen Klagen und Befürchtungen, 
als wie Erörterungen der allgemeinen Lage, in den 
Vordergrund treten. 


Thea t e r. 

Freitag den 20. Okt.: „Fra Diavolo.“ End⸗ 
lich einmal wieder dieſe melodieenreichſte Oper Au⸗ 
ber's. Die Aufführung war im Ganzen lobenswerth, 
wenn gleich einzelne Orcheſter- und Geſangſehler, dit 
wir nicht näher bezeichnen wollen, vorkamen. Die 
Titelrolle gab Herr Roland mit Gewandtheit und 
genügenden Stimmmitteln, fo daß Ref, kein Beden⸗ 
ken trägt, dieſe Rolle für die beſte Leiſtung deſſelben 
zu erklären. Er umſchiffte glücklich alle Klippen, 
woran dieſe Parthie in Beziehung auf Geſang und 
Spiel eben nicht arm iſt. Wollen wir etwas rügen, 
ſo iſt es das zwei- oder dreimalige Hinaufgehn in 
die Fiſtel, was keinen angenehmen Eindruck machte, 
und leicht zu vermeiden iſt. Der Lord Kockburn des 
Herrn Röckel war eine recht anſprechende Figur, 
wenn gleich der Engl. Typus noch etwas ſchärfer in 
ſteif anmaßlicher Haltung hätte ausgeprägt werden 
können; fein Geſang war präcis, nur etwas zu 


ſchwach. Daſſelbe muß von Mad. Röckel (Pas 


mela) prädicirt werden, die ihre obligaten Num⸗ 
mern mit wohlklingender Stimme geſchmackvoll vor⸗ 


trug, im mehrſtimmigen Geſange jedoch nicht wirk⸗ 


| 
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ſam genug heraustrat. Vielleicht war fie noch etwas 
befangen, — im erſten Terzett aber auch nicht ſicher; 
— mehr Uebung wird gewiß beſſere Reſultate hervor⸗ 
rufen. Den Matheo gab ein neues Mitglied unfrer 
Bühne, Herr Rach, befriedigend und die beiden 
charakteriſtiſchen Banditen fanden treffliche Reprä⸗ 
ſentanten an den HH. Fiſcher und Schrader. 
Noch iſt des Herrn von Szezepkowski als „Lo⸗ 
renzo“ und der Demoiſ. Melle als „Zerline“ zu 
erwähnen, die beide nichts zu wünſchen übrig ließen. 
Erſterer beſitzt eine ſchöne, metallreiche Stimme, ſingt 
mit vielem Gefühl und Geſchmack, und überwindet 
durch beharrlichen Fleiß alle Schwierigkeiten, die ihin 
die Deutſche Sprache entgegenſetzt. Er hat als Lo⸗ 
renzo alles Mögliche geleiſtet, was billigerweiſe nur 
von ihm erwartet werden durfte. Dem. Melle iſt 
ein allerliebſtes Zerlinchen, das durch Spiel und Ge⸗ 
ſang alle Anweſenden zum lauteſten Applaus hinriß, 
und ſelbſt in der bedenklichen Entkleidungsſcene nicht 
den mindeſten Anlaß zur Rüge gab, was wir um ſo 
mehr anerkennen müſſen, als dieſe Scene nur zu oft 
mit Verläugnung der Decenz zu Zwecken der Koket⸗ 
terie ausgebeutet wird. — Schließlich müſſen wir miß⸗ 
billigend bemerken, daß einzelne Sänger zuweilen 
aus dem Rahmen hervor zu weit ins Proſcenium 
traten, worunter das Zuſammenſpiel leiden muß, 
und daß der Chor gewöhnlich ſo lange theilnahmlos 
daſteht, bis die Reihe an ihn kommt, ſeine Rolle 
aufzufagen. Der Chor ſoll an der Handlung Theil 
nehmen und lebendig in das Ganze eingreifen. R. 
rr BBB 
Stadttheater zu Poſen. 

Mittwoch den 25. Oktober: Zum Erſtenmale: 
Des Teufels Antheil; komiſche Oper in 3 Ak⸗ 
ten. Nach dem Franzöſiſchen des Scribe von Hein⸗ 
rich Börnſtein und Karl Gollmick. Muſik von Auber. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hötel de Dresde. 
Montag den 23. Oktober: Schloß Hartenſteiu 
(Winterlandſchaft). — Hierauf: Agra, die Reft- 
denz der ehemaligen Großmogule, mit dem Grab⸗ 
male des Kaiſers Schach Tehan. 
Anfang präcis 7 Uhr. Ende nach 29 Uhr. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
Der Hausarzt. 

Ein mediziniſches Haus⸗ und Hülfsbuch bei allen 
vorkommenden Krankheiten, äußerlichen Verletzun⸗ 
gen, plötzlichen Unglücksfällen ꝛc. für Jedermann, 
insbeſondere für alle Landbewohner, welche keinen 
Arzt in der Nähe haben. Von Dr. Friedrich Rich⸗ 
ter. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

Preis 25 Sgr. N 


N Bekanntmachung. 

Auf dem Gute Dobrzyce, Krotoſchiner Kreis 
ſes, waren Rubrica III. No. 5. ex decreto vom 
Sten December 1800. 25,310 Rthlr. 24 Sgr. 8 
Pf, für die Alexandra von Gorzenska geborne 
Gräfin von Skorzewska eingetragen und ex 
decreto vom 22ſten Juni 1823 die Verzinslichkeit 
der Poſt zu 5 pro Cent nachträglich vermerkt. — 
Von derſelben hat der Baron v. Kottwitz durch 


Ceſſion der Generalin v. Turno gebornen v. Ro⸗ 
galinska vom 1ſten September 1835 einen An⸗ 
theil im Betrage von 22,472 Rthlr. 14 Sgr. 6 
Pf. erworben und mit dem auf denſelben gefalle⸗ 
nen Percipiendum im Betrage von 10,926 Rthlr. 
41 Sgr. 5 Pf. als Adjudicatar von Dobrzyee die 
Kaufgelder belegen wollen, aber weder das uͤber 
feine Antheils-Poſt ſprechende Hypotheken⸗Inſtru⸗ 
ment, noch die Ceſſions-Urkunde vom Aften Sep⸗ 
tember 1835 produciren koͤnnen, und iſt deshalb 
der auf dieſe Antheilspoſt gefallene Betrag von 
10,926 Rthlr. 11 Sgr. 5 Pf. nebſt 799 Rthlr. 22 
Sgr. 6 Pf. aͤltere Zinſen, und fernern Zinſen à 5 
pro Cent als ruͤckſtaͤndiges Kaufgeld auf Dobrzyee 
eingetragen, und mit dieſem Intabulate, ſo wie 
mit einem, auf die gedachte Forderung gefallenen 
Percipiendum von 382 Rthlr. 25 Sgr. 6 Pf. eine 
Specialmaſſe angelegt worden. — Es werden nun⸗ 
mehr alle diejenigen, welche auf die oben erwähnte 
Speciolmaſſe oder den Kaufgelderruckſtand als Ei⸗ 
genthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfand- oder 
fonft Berechtigte Anfprüche zu machen haben, aufs 
gefordert, in dem auf 5 

den 25ſten No vember c. Vormittags 

um 10 Uhr a 

in unſerm Gerichts-Lokale vor dem Referendarius 
von Ziokecki angeſetzten Termine zu erſcheinen, 
und ihre Unfprüche anzumelden, widrigenfalls fie 
damit präkludirt werden und ihnen deshalb ein ewi⸗ 
ges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Poſen, den 12. April 1843. 

Koͤnigl. Ober⸗Landes gericht 1. Abtheil. 
—— — —— —— See 

b Aufkündig un g. 

Nachſtehende vierprocentige Pfandbriefe ſollen in 
dem Hypothekenbuche gelöſcht werden: 


9/616. Tirſchtiegel, Kreis Meſeritz, über 
1000 Rthlr. 

„Ve 10/4617. 3 dto. 2 
1000 Kthlr. f 

M 68/2280. z dto. £ 
250 Rthlr. 

NE 81/6418. s dto. 2 
100 Kthlr. 

% 109/2862. = dto. = 
50 Rihlr. 


18 76/9187. Janowiec, Kreis Wagrowiec, über 
25 Rthir. i 

Dieſe Pfandbriefe werden daher hiermit gekündigt, 
und die Inhaber derſelben aufgefordert, ſolche nebſt 
den dazu gehörigen Coupons ſobald als möglich an 
unſere Kaffe abzuliefern und dagegen andere Pfand» 
briefe von gleichem Werth nebſt Coupons in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 5 

Auswärtigen Inhabern ſteht es frei, die aufgeru⸗ 
fenen Pfandbriefe durch die Poſt mit unfrankirten 
Schreiben einzuſenden, welchemnächſt ihnen die um⸗ 
zutauſchenden Pfandbriefe poftfrei werden übermacht 
werden. i RR 

Sollten die Inhaber obiger Pfandbriefe die Ein⸗ 
lieferung derſelben verabfäumen, fo haben dieſelben 
zu gewärtigen, daß nach Ablauf der jetzt im Courſe 
befindlichen Coupons ihnen keine neue Zinsbogen 
werden verabfolgt werden. 

Poſen, den 13. Oktober 1843. 
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Den Herren Goldarbeitern, Uhrmachern, 
Gürtlern und ſonſtigen Metallarbeitern zei⸗ 
ge ich hiermit an: daß ich einen praktiſchen Curſus 
über Galvanoplaſtik, Galvanoſtegie und 
Galvanographie halten werde. Ganz beſonders 
ſoll aber der wichtigſte Theil, die Galvanoſtegie, 
d. b die Vergoldung (verfchiedenfarbig), Verſilbe⸗ 
rung, Verkupferung, Broncirung, auf allen Me⸗ 
tallen, Holz und dergl. gründlich gelehrt werden; 
wobei ich noch bemerke, daß die einfachſten und bil⸗ 
ligſten Apparate hinreichen, um ſchnell und ohne 
langweilige Vorbereitung zu arbeiten. 

Das Nähere iſt in meiner Wohnung, Gerber⸗ 
Straße No. 25., jeden Morgen bis zehn Uhr, 
zu erfahren. A. Lipo witz. 
Be ˙ ⁰ i.... 

Carl Flatau, geprüfter und coneeſſtonirter 

Lehrer, unterrichtet auch dieſen Winter die fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Sprache nach einer 
ſehr leichten Methode, ſowohl bei ſich im Mendel⸗ 
ſohnſchen Hauſe Breslauerſtraße, wie auch in Fa⸗ 
milien. Klaſſen für Knaben und Fräuleins werden 
bei ihm in einigen Tagen anfangen. 


Mein Comptoir befindet sich von nun ab in 
meiner ‚Wohnung No. 32. Gerberstrasse im 
Blauschen Hause. M. Breslauer 


Lokal⸗Veränderungs⸗Anzeige. 
Meine Damenputz⸗ und Modewaaren⸗Handlung, 
welche nach fo eben erfolgter perſönlicher Rückkehr 
von der Leipziger Meſſe mit den ſchönſten Putz⸗Ar⸗ 
tikeln aufs Neue verſehen iſt, habe ich ins Kraufe⸗ 
ſche Lokal, Wilhelmsplatz No. 1. Parterre, — vis- 
à vis dem Bazar — verlegt. Mich einem hochge⸗ 
ehrten Publikum aufs Angelegentlichſte empfehlend, 
verſichere ich, daß es auch in dieſem Lokale mein Be⸗ 
ſtreben ſeyn wird, in jeder Hinſicht deſſen Vertrauen 
zu erwerben. i 
Poſen, den 10 Oktober 18413. 
5 Re 


Fr. Wm. Rodewald 
N aus Barmen, 
bezieht zum erſtenmal die Frankfurt af O. Martini⸗ 
Meſſe mit baumwollen Strick- und Näh⸗Garn. 
Das Lager iſt Oderſtraße No. 41. vis -A- vis der 
Hofbuchdruckerei. i 


Gerberſtraße No. 35. bei der verehelichten Lo⸗ 
renz, ſteht eine meublirte Dachſtube mit und ohne 
Betten zur Aufnahme von unverheiratheten Perſo⸗ 
nen oder Gymnaſtaſten jederzeit bereit. 


Montag den 23ſten Oktober: Friſche Wurſt 
und Sauerkohl, wozu ganz ergebenſt einladet: 
Wittwe Krätſchmann, Halbdorſſtraße No. 1. 


23ſten Oktober 


ickenick, 


A. Poſe ck, 
Eee Vorſtadt Columbia Nro. 9. 


Heute Montag den 


Wurſt⸗P 


wozu ergebenſt einladet 


we, 


Ren 


Thermometer und Barometerſtand, fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 45. bis 21. QOktober. 


Thermometerſtand Se Wind. 


Stand. 


tieffter ]höchſter 


15. Oktb.] + 3,10 27 8. 8,69, SW. 
1 „ 00 27 79-188. 
17. 8 1 9,2. SW. 
I HORSE 27 9A-|NB. 
1a Kar 27 „10,0 [NW. 
20% % Fat 28 1.6 NW. 
A 28 25 W. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Preus.Cour. 
Brief. Geld. 


Staats-Schuldscheine .... +» - 3 104 1035 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1024 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — — 89 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 11023 | — 
Berliner Stadt- Obligationen 33 1023 — 
Danz. dito v. in T.. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe 3) | 1024 1014 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . A 1064 1064 
dito dito dito 35 1015 1003 
Ostpreussische dito 37 1043 — 
Pommersche dito 35 1024 1024 
Kur- u. Neumärkische dito 35 103 1022 
Schlesische dito 31 101. — 
Friedrichsd’or .... 2... 0... .. — 1352 137 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114 | 114 
end en * 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...- 5 155 au \ 
dto. dto, Prior. Oblig, .. 4 — 11033 | 
Magd. Leipz. Eisenbahn „ 
dto. dto. Prior. Oblig. 4..| = 1034 
Berl. Anh. Eisenbahn... ... „„ HAT 
dto. dto. Prior, Oblig. . . 4 — 1034 
Düss. Elb. Eisenbalunn 5 745 735 
dto. dto. Prior, Obli g.. 4 — 934 
Rhein, Eisenbahn . 741 | 734 
dto. dte, Prior. Oblig.... .»| 4 988 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 12427 1233 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 104 
Ob. Schles. Eisenbahn... .: 4 — . (110% 
Bri,-Stet, E. Lt. 4. — 1.1164 | — 
do. do, do. Litt. . . — 1165 — 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb. 4 1144 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1144 | — 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 


den 20. Oktober 1843, 3 
(Der Scheffel Preuß.) 1910 | Br 
| AZ RZ 
Weizen d. Schfl. zu 16 Mt. I. 2H—] 1 22 6 
Roggen dito 11 76 
Geiſte — 25 — — 26 — 
Hafer. — 17 — 17 6 
Buchweizen . ; 1 5-1 1) 5/6 
Erbſen J 1 7) 6) 18 6 
Rartoffelmiun: 2b. 8% "—1:81-| — 9 — 
Heu, der Ctr. zu 110 PfdD.] — 25 — — 26.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 15 — 5 20.— 
„ 1 26(—1 1127/6 


Butter, das Faß zu 8 Pfböb. I 0 


